
£ a n d es fo rs td irek to r  H o f r a t  Dipi.-Jng. Jose f  7idhtner, K lagen fur t:

Die Waldverhältnisse Kärntens
K ärnten ist ein W  a 1 d  1 a n  d. Für die wirtschaftliche Bedeutung K ärntens spielt 

daher der W ald  und die W aldw irtschaft eine ausschlaggebende Rolle. Von der gesamten 
Landesfläche K ärntens im A usm aße von rund  953.500 ha entfallen 421.771 ha au f W ald . 
(D ie katasterm äßige W aldfläche ist allerdings etwas geringer und beträg t n u r 420.919 ha.) 
G enauere U nterlagen über das A usm aß der tatsächlich vorhandenen W aldfläche w ird m an 
allerdings erst nach dem Abschluß der W aldstandsaufnahm e erbringen können. Von der 
gesam ten Landesfläche entfallen 44% , bzw . von der produktiven Landesfläche 48% auf 
die K ulturgattung W ald . U b er die Bewaldungsprozente in den einzelnen politischen 
Bezirken im V erhältnis zu r Gesamtfläche soll nachfolgende A ufstellung Aufschluß geben:

Pol. Bezirk Gesamtbezirksflädie ha Waldfläche ha Bewaldungsproz

H erm agor 80.700 35.974 44.57
K lagenfurt 145.200 63.940 44.04
Spittal/D rau 277.100 92.466 33.37
St. Veit/G lan 149.300 81.822 54.81
Villach 113.200 59.061 52.17
V ölkerm arkt 92.000 45.046 48.96
W olfsberg 96.000 43.462 45.27

S u m m e : 953.500 421.771 44.2.3

W ie aus dieser A ufstellung ersehen w erden kann, ergibt sich das größte Bewaldungs
p rozen t fü r den Bezirk St. V eit/G lan m it einem A nteil von 54.81% und das geringste 
Bewaldungsprozent fü r den Bezirk Spittal/D rau m it einem A nteil von 33.37% .

N ach dem B e s i t z s t a n d  verteilt sich die W aldfläche K ärntens wie folgt:

Waldbesitz

W aldungen der Staatsforste
der Gem einden, des Landes 
und der öffentlichen Fonds 
der Kirchen und Pfründen  
von G em einschaften und  G enossenschaften 

„ der Schutzforste (ehem. Fideikommisse)
Sonstige Privatw älder

S u m m e :

Besitzmäßig befindet sich demnach der größte Teil des K ärn tner W aldes in privater 
H and . Anschließend soll noch eine Ü bersicht über die G rößenverhältnisse des W ald 
besitzes in K ärnten Aufschluß geben:

Waldfläche ha o/o der Gesamtwaldfläche

13.897 3.30

7.110 1.68
12.950 3.07
24.067 5.71
14.266 3.38

349.481 82.86

421.771 100

Besitzkategorie Fälle Waldfläche ha % der Gesamts

über 10.000 ha 1 13.583 3.22
von 5.000— 10.000 ha 3 19.504 4.63
von 1.000—  5.000 ha 26 65.226 15.46
von 500—  1.000 ha 26 17.323 4.12
von 100—  500 ha 304 58.366 13.84
von 50—  100 ha 464 25.096 5.94
unter 50 ha ca. 28.000 222.673 52.79

S u m m e : 28.824 421.771 100
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Aus vorstehender A ufstellung ist ersichtlich, daß m ehr als die H älfte  der G esam t
waldfläche auf den bäuerlichen K leinwaldbesitz un ter 50 ha A usm aß entfällt. Schon aus 
dieser Tatsache kann erm essen w erden, welch große wirtschaftliche Bedeutung gerade dieser 
Besitzkategorie im Lande K ärnten zukom m t.

D er größte W aldbesitz in K ärnten m it einer W aldfläche von 13.583 ha befindet sich 
im Besitze der H espa-D om äne in W olfsberg, also im Besitze der H olzeinkaufsstelle 
schweizerischer Papier- und Papierstoffabriken in Luzern. Die drei w eiteren G roßw ald
besitze von über 5.000 ha W aldfläche gehören der H errschaft Foscari-W idm ann in 
Paternion m it 7.869 ha W ald , H ans M aresch —  H errschaft H ollenburg  —  m it 6.338 ha 
W ald  und dem Fürstbistum  G urk m it 5.795 ha W ald.

K l i m a t i s c h  gesehen ist K ärnten  ein U bergangsgebiet zwischen dem nordw est
europäischen Seeklima und dem osteuropäischen Landklima. D ie G ebirge haben kalte 
Sommer und verhältnism äßig w arm e W inter, die T äler hingegen heiße Sommer und kalte 
W inter. An den H ängen der Berge m it den vielen tief eingeschnittenen G räben wächst das 
grüne G old K ärntens, der W ald , der in Form eines schützenden dunkelgrünen M antels 
die Berghänge einhüllt. M anchenorts bis in die fruchtbaren T alböden herabreichend, zum 
T eil auch die ungünstigeren Teile der T alböden einnehm end, vielfach, besonders an den 
Südhängen, durch menschliche Besiedlungen unterbrochen, findet dieser W aldm antel seinen 
Abschluß im W esten  in den H ohen T auern  bei ungefähr 2.000 m und im O sten  auf der 
Kor- und Saualpe bei 1.800 m Seehöhe.

N ach den wissenschaftlichen U ntersuchungen des bekannten K ärntner Pflanzen
soziologen U niv.-Prof. D r. Erwin A i c h  i n  g e r  reichte vor Jah rhunderten  der W ald  auf 
der Villacheralpe, auf der G örlitzen , Kor- und Saualpe noch bis zu den G ipfeln hinauf, 
was aus der Pflanzenwelt, die auf diesen H öhen heute noch vorkom m t, geschlossen w erden 
kann. G egenw ärtig erscheint jedoch diese obere W aldgrenze durch menschliche Einfluß
nahm e bereits m ehrere hundert M eter heruntergedrückt.

V erhältnism äßig reichliche Niederschläge bedingen gute W achstum sverhältnisse in 
den W äldern  K ärntens. D ie niederschlagärm sten G ebiete m it kaum  800 mm Niederschlag 
liegen in den östlichen Teilen des Landes, w ährend gegen Süden und W esten  die N ieder
schlagsmenge auf 1.500 mm ansteigt. D ie größte N iederschlagsm enge von 2.000 m m  und 
m ehr w ird in den G ailtaler A lpen erreicht. Die G ebirgszüge im N orden  und O sten  
K ärntens (H ohe T auern  und Norische A lpen) sind vornehm lich aus U rgestein au f gebaut 
und bestehen zum  größten Teil aus Gneis und kristallinen Schiefern, w ährend die G e
birge im Süden und Südw esten des Landes wie die K araw anken, G ailtaler A lpen und 
Karnischen Alpen aus Kalk und Dolom it aufgebaut sind. D as dazwischen liegende 
K lagenfurter Becken ist von Nagelfluh, Schottern und M oränen bedeckt, aus welchen 
zahlreiche kristalline, phyllitische und dolomitische G ipfel und Berge em porragen.

In den H ohen T auern  und N orischen Alpen liegt die H eim at der Fichten- und 
Lärchenwälder. Im K lagenfurter Becken und in den m ageren Böden der Tallagen des 
Bezirkes V ölkerm arkt herrscht hingegen die W eißkiefer teils in reinen Beständen, teils in 
Mischung m it der Fichte vor. A n den Berghängen südlich der D rau  findet m an häufig 
schöne T annen- und Buchenbestände, wobei jedoch dessen ungeachtet auch h ier die 
Fichte reichlich vertre ten  ist. Im allgemeinen m uß festgestellt w erden, daß sich die Fichte 
infolge des in früherer Z eit geübten Kahlschlagbetriebes vielfach au f Kosten der Buche 
und T anne ausgebreitet hat.

In der Verteilung der H o l z a r t e n  ergibt sich im Landesdurchschnitt folgendes Bild:
A uf N adelholz entfallen 93.8% , auf Laubholz 6.2% der Bestockung.
Beim N adelholz w ieder entfallen auf die Fichte 69.8% , Lärche 11.5% , W eißkiefer 

7 .3% , T anne 5.2% , insgesam t also 93.8% .
Beim Laubholz entfallen au f Buche 5% , Erle usw. 1.2% , zusam m en also 6.2% .
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Die F i c h t e  ist die verbreitetste H o lzart in Berg und Tal. Sie tr itt sowohl in reinen 
wie auch in gemischten Beständen auf und reicht überall bis in die K am pfzone des W aldes 
hinauf. D ie Fichte findet nam entlich auf den V erw itterungsböden aus U rgestein und bei 
den gegebenen klimatischen V erhältnissen optimale W achstum sbedingungen vor. Viele an 
sich gute W aldböden erscheinen allerdings durch eine viel zu w eitgehend geübte W ald 
weide stark herabgew irtschaftet. Von N a tu r aus ungünstige und für die Fichte w eniger 
geeignete Bodenverhältnisse finden sich eigentlich nur in den wasserdurchlässigen und 
daher trockenen Schotterböden im K lagenfurter Becken und besonders in den Tallagen 
des Bezirkes V ölkerm arkt. H ier handelt es sich um einen ungemein wasserdurchlässigen 
und trockenen Schotterboden, der fü r den A nbau der Fichte ungeeignet, wohl aber fü r 
die W eißkiefer und fü r tiefw urzelnde Laubhölzer geeignet ist.

D ie L ä r c h e ,  unsere wertvollste N adelholzart, ist am stärksten im M ölltal, M alta- 
und  Liesertal, G urk tal und im oberen Lavanttal vertreten. W ährend  die Lärche in den 
tieferen Lagen zum eist nu r eingesprengt vorkom m t, w ird sie m itunter in den Hochlagen 
vorherrschend.

Zufolge ih rer Genügsam keit besiedelt die W  e i ß  k i e f e r  die schlechteren und 
m inderw ertigeren Böden der Tallagen. Im allgemeinen w eist die W eißkiefer in K ärnten 
keine besonders gute W uchsform  auf. D urch A ufforstung m it Pflanzen aus anerkanntem  
Saatgute sucht m an schon seit einer Reihe von Jahren in der Z ukun ft w ertvollere Be
stände zu erzielen.

D ie T a n n e  tr itt in M ischung m it der Buche aber auch m it der Fichte und W eiß 
föhre in den südlichen Kalkalpen auf. L eider ist sie infolge des bisher in K ärnten üb er
w iegend geübten Kahlschlagbetriebes überall stark im Rückgang begriffen.

Auch die Z  i r  b  e kann man noch in den H ohen T auern  und in den Norischen Alpen 
in M ischung m it Fichte und Lärche an der obersten G renze des Baumwuchses antreffen. 
In R einbeständen kom m t sie allerdings kaum  m ehr vor, wie auch überhaup t ihr n a tü r
liches V orkom m en leider in ständigem A bnehm en begriffen ist.

Die S c h w a r z k i e f e r  kom m t in ganz geringer A usdehnung am Singerberg, 
weiters in den östlichen Teilen der Koschutta und im A bsturzgebiete des D obratsch vor. 
Sowohl ih r Vorkomm en als auch ih r w irtschaftlicher W ert ist jedoch von geringer Be
deutung.

Die K r u m m h o l z k i e f e r  (Latsche), eine ausgezeichnete V orkäm pferin im hoch
alpinen Klima, kom m t in den T auern  noch in 2.300 m Seehöhe vor und besiedelt do rt 
Lawinenhänge und Schutthalden, ja sogar Schneekare.

Z u erw ähnen w äre da auch noch die E i b e ,  die in O berkäm ten  südlich von Steinfeld 
bis zum  G ailbergsattel anzutrefTen ist.

U n te r den L aubhölzern nim m t die B u c h e ,  die hauptsächlich in den G ailtaler Alpen 
und in den südlichen Kalkalpen auftritt, den ersten P latz ein.

Die E r l e  b ildet die Bestockung der D rau- und G urkauen.
A uf den nassen Böden der Lavantauen nördlich von St. Paul finden sich schöne 

Schw arzerlenbestände, die im N iederw aldbetrieb m it 60jährigem  U m trieb  bew irtschaftet 
werden.

In den Hochlagen des U rgebirges schützt die A lpenerle, auch „L uttem ach" genannt, 
den Boden in den Steilhängen vor A bsitzungen.

D ie übrigen L aubhölzer wie B e r g a h o r n ,  E i c h e  und E s c h e  komm en n u r ein
gesprengt oder in kleinen H orsten  an günstigen S tandorten vor. Ihre Bedeutung ist daher 
verhältnism äßig gering, obgleich gerade diesen wertvollen Laubhölzem  eine viel größere 
Bedeutung zukomm en sollte.

D er V ollständigkeit halber sei erw ähnt, daß w ir in den w arm en Lagen der K ara
w anken m itunter die H o p f e n b u c h e  und die B l u m e n  esche und in den geschützten
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Lagen des oberen D rautales und im Vellachtale auch die E d e l k a s t a n i e  antreffen 
können.

M it A usnahm e der Erle und Buche treten die L aubhölzer nicht bestandbildend auf 
und verschwinden aus dem W aldbild  im mer m ehr. M an ist jedoch in den letzten Jahren 
erfreulicherw eise bestrebt, diese H olzarten , soweit es die Standortsverhältnisse zulassen, 
w iederum  m ehr einzubringen. Ein verm ehrter A nbau von Laubhölzern, wie der Eiche in 
den T allagen und des Bergahorns in den höheren Lagen, ist sicherlich in der Z ukunft 
anzustreben, da geeignete Bodenverhältnisse und  günstige klimatische Bedingungen hiefür 
gegeben sind.

D ie U  m t r  i e b  s z e i t, die norm aler W eise m it der H iebsreife der Bäume zusam 
m enfallen soll, beträg t im allgemeinen 80 Jahre. N u r in den hochgelegenen W aldungen in 
d er N ähe der W aldgrenze erhöht sich diese auf 100 Jahre und m ehr. Diese norm ale 
U m triebszeit w ird jedoch seitens der bäuerlichen W aldbesitzer zum eist aus w irtschaft
licher Bedrängnis vielfach w eit unterschritten und beträg t in vielen Fällen kaum  m ehr als 
50 Jahre, was natürlich einen schweren Eingriff in die Substanz des W aldes darstellt.

D ie ungünstigen wirtschaftlichen Verhältnisse der letzten  Jahrzehnte haben die A lt
holzreserven im bäuerlichen W ald  nicht n u r sehr w eitgehend aufgebraucht, sondern es 
w ird vielfach w eit über den Jahreszuwachs hinausgehend eingeschlägert. D ie im b äu er
lichen W ald  noch vorhandenen H olzreserven genügen daher längst nicht m ehr, um den 
A nforderungen der Besitzer innerhalb des Rahmens einer norm alen W aldw irtschaft 
gerecht zu w erden. D iese Eingriffe w irken sich selbstverständlich von Jahr zu Jahr u n 
günstiger aus, was in einem bedeutenden H erabsinken des H aubarkeitsalters zum A us
druck kom m t. W enn  nicht der G roßw aldbesitz durch einen sparsam en Einschlag aus
gleichend w irken w ürde, w äre es um die W aldw irtschaft in K ärnten ziemlich schlecht 
bestellt.

D er Jahresdurchschnitts Z u w a c h s  w ird beim G roßw aldbesitz von über 50 ha W a ld 
fläche m it 2.94 fm pro  ha und beim  bäuerlichen W aldbesitz  von un te r 50 ha W aldfläche 
m it 1.89 fm  pro ha angenomm en. Für die gesamte W aldfläche K ärntens ergibt dies einen 
D urchschnittszuwachs von 2.38 fm  pro ha. M ultip liziert m an die gesamte W aldfläche von 
421.771 ha m it dem  Durchschnittszuwachs von 2.38 fm, so erhält m an einen Jahres- 
durchschnittszuwachs von insgesamt 1,005.319 fm. D em  oberflächlichen Beobachter mag 
dieser Zuwachs zu  gering erscheinen, w enn e r die vielen Berghänge betrachtet und diese 
anscheinend zu einem großen Teil m it W ald  bestockt findet. W enn er aber genauer in die 
W aldungen hineinsieht, w ird er w ahm ehm en müssen, daß es sich zum  größten Teil bereits 
um stark gelichtete Bestände handelt und daß insbesonders die hiebsreifen A lthölzer schon 
weitgehend verschwunden sind.

D a der norm ale Jahreseinschlag die H öhe des Jahreszuwachses nicht überschreiten 
soll, ergibt sich fü r K ärnten  ein jährlich zulässiger E i n s c h l a g  von 1,005.319 fm. 
Vergleichen w ir dem gegenüber die tatsächlichen Einschlagsziffern der letzten fünf Jahre, 
so erhalten w ir folgendes Bild:

Jahr Hiebssatz tatsächlicher Einschlag fm Überschlägerung o/o der Übersc

1950 1,005.319 1,383.390 378.071 38
1951 1,005.319 1,694.018 688.699 68
1952 1,005.319 1,556.165 550.846 55
1953 1,005.319 1,847.707 842.388 84
1954 1,005.319 1,954.612 949.293 94

Innerhalb der letzten  fünf Jahre erfolgte dem zufolge ein M e h r e i n s c h l a g  v o n  
3 , 4 0 9 . 2 9 7  f m.  Diese gewaltigen U berschlägerungen, die fast ausschließlich im 
B auernw ald vorgenom m en w urden, griffen tief in die W aldsubstanz ein. A uf die D auer 
w ird es unmöglich sein, vom Kapital selbst zu leben, denn m it der Vernichtung des
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W aldes geht auch die Existenzgrundlage der Bauernhöfe selbst verloren, da n u r ein 
Ertragsw ald diesen auf die D auer lebensfähig erhalten kann.

W ie bereits angeführt, beträgt der Zuwachs in den b ä u e r l i c h e n  W aldungen nur 
1.89 fm pro ha. Diese geringe Zuwachsleistung ergibt sich einerseits aus vorhandenen A u f
forstungsrückständen, andererseits aber aus dem ungenügenden Bestockungsgrad dieser 
W älde r und zum  T eil auch dadurch, daß zum eist im W ege von sogenannten P len ter
schlägerungen im m er w ieder die besten und zuwachsfreudigsten Stäm me entnom m en 
w erden, w ährend die schlechtwüchsigen und zuwachsarm en Stämme zurückgelassen werden. 
H ier W andel zu schaffen durch eine Intensivierung der bäuerlichen W aldw irtschaft, die 
sich aber nicht in verstärkten  Holzschlägerungen, sondern in einer beginnenden Pflege der 
Bauernw älder auszuw irken hätte , ist daher eine Forderung der Zeit. H iezu  gehört neben 
einer entsprechenden A ufschließung der W älder durch W ege besonders auch eine rege 
A ufforstungstätigkeit m it anschließender Kulturpflege, eine Entrüm pelung des Bauern
waldes von schlechtwüchsigen und zuwachsarm en Stäm men, eine Förderung des Z u 
wachses durch richtige A ufforstung und nicht zu letzt eine w eitgehende Einschränkung der 
extensiven W aldw eide. Z u r Erreichung dieses Zieles bedarf es natürlich der größten A n
strengung der bäuerlichen W aldbesitzer. Es ist dies aber der einzige W eg zu r Steigerung 
des Ertrages in diesen W äldern .

K ärnten ist aber auch ein G ebirgsland m it vielen Schutz- und Bannwäldern. 91.415 ha 
W ald , zum eist an der oberen W aldgrenze und im Einzugsgebiete von W ildbächen gelegen, 
sind durch besondere Schutzw alderkenntnisse als S c h u t z w a l d  ausgeschieden und 
unterliegen dem zufolge einer strengeren Ü berw achung seitens der Forstaufsichtsbehörde. 
H auptzw eck dieser Schutzw aldungen ist es, durch eine vorsichtig geführte W aldw irt
schaft dafür zu sorgen, daß  der W ald  in diesen gefährdeten G ebieten erhalten bleibt. N icht 
zu letzt haben aber diese Schutzw aldungen auch die A ufgabe zu erfüllen, eine geregelte 
A bfuhr der Schnee- und Niederschlagsw asser in den o ft ausgedehnten Einzugsgebieten 
der W ildbäche zu gewährleisten.

A ber auch 8.794 ha B a n n w ä l d e r ,  die durch B annwalderkenntnis besonders 
strengen Bewirtschaftungsvorschriften unterw orfen  sind, gibt es im Lande K ärnten. Eine 
bezirksw eise Ü bersicht über das A usm aß der Schutz- und Bannwaldungen in den ein
zelnen Bezirken soll darüber A ufschluß geben:

Bezirk

H erm agor
K lagenfurt
Spittal
St. Veit
Villach
V ölkerm arkt
W olfsberg

Gesamtwaldfläche ha

35.974
63.940
92.466
81.822
59.061
45.046
43.462

Schutzwald ha

23.267
15.920
20.747

3.301
17.284

5.166
5.830

Bannwald ha

601
684

6.616
668
136
72
17

Schutz- und 
Bannwald ha

23.868
27.363
27.363 

3.969
17.420

5.238
5.847

% der gesamten 
Waldfläche

66.30
25.98
29.48

4.85
29.47
11.64
13.44

S u m m e : 421.771 91.514 8.794 100.309 23.78

Aus dieser A ufstellung kann entnom m en w erden, daß die Bezirke H erm agor, Villach 
und  Spittal/D rau perzentuell am m eisten Schutz- und Bannwald aufweisen. A ber gerade 
diese Bezirke weisen in den letzten  Jahren die größten Ü berschlägerungen auf!

Ich möchte es daher nicht unterlassen, m it allem N achdruck au f die großen G efahren 
hinzuw eisen, die sich bei w eiterer Fortsetzung dieser gewaltigen U berschlägerungen fü r 
unser H eim atland K ärnten  ergeben könnten. U nsere A ufgabe m uß es daher sein, alle 
A nstrengungen zu unternehm en, um  unseren W ald  und dam it auch unsere H eim at zu 
erhalten.
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